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Jan Maat .

Noch von den Jahren 1848 und 1863 her steckt die „deutsche
Flotte " unfern Patrioten im Kopfe . „ Preußen muß eine See -

macht werden ! " ist das A und O vieler „Politiker " . Wenn daher
ein Theil der den Franzosen abgenommenen fünf Milliarden für

Kriegsschiffe verpulvert wird , so träumen unsere Reichsphilister
schon von einer preußischen Weltherrschaft .

Nachdem Plimsoll , der Matrosenfreund , in England kürzlich
b losgelegt hat , mit welcher wirklich empörenden Frivolität die Ar -
beiter der See , die Matrosen , von den reichen Schiffsherren und

ffihedern ausgebeutet und hingeopfert werden , so stände es den

deutschen „ Denkern " , welche die Phrase „ Humanität " mit so großer
Borliebe im Munde führen , doch wahrlich besser an , Untersuchungen
darüber anzustellen , ob Jan Maat , der deutsche Matrose , eben so
schlimm daran ist wie der englische und ob daS Leben eines deut -

schen Matrosen auch nichts weiter bedeutet , als eine Karte in der

Hand des Spielers , des reichen Schiffsherrn . Wie aber die engli
schen Bourgeois im Parlamente den Anträgen PlimsollS durch
eine bubenhaste Jntrigue von vornherein alle Wirkung entzogen ,
so wissen unsere „Politiker " gar viel zu plappern von der „ deut

schen Flotte " und ihrer Zukunft , doch um die Matrosen kümmern

sie sich nichts . Einen ächten Patrioten interessirt eS überhaupt
iveit mehr , wie viel Kanonen ein Kriegsschiff hat und wie viel

Salutschüsse abgegeben werden müssen , wenn eine „Majestät " oder

»Hoheit " vorüberfährt , als wie der Rheder und „Schifssherr " mit

dem Leben des Matrosen umgeht und welche Vergütung Denjenigen
i « Theil wird , deren Ernährer im unfreiwilligen Dienste des

Wuchers und des Großkapitals von den unbarmherzigen Wogen
verschlungen worden ist .

Leider kann nicht leicht mehr an den Tag gebracht werden ,

welche Opfer und welche Verbrechen der weite Wasserspiegel deckt .

Und die Herren Bourgeois von der See sind sehr , sehr vorsichtig
w solchen Dingen , denn als Plimsoll aus England auf das Fest
fand kommen und Vorträge halten wollte , haben sie sich mit Häw
den und Füßen dagegen gesträubt . Sie fürchteten wohl , er möge
die Geister beschwören , die in den grünen Abgrund der Wogen
versunken sind .

Aber nicht allein die Ausbeutung durch den Kapitalisten und
die Gefahren , welchen die Schiffsmannschaften oft in der frivolsten
Weise ausgesetzt werden , sind eS, die Jan Maat ' S Lage zu einer

elenden machen . Morsche Planken und wilde Wogen sind immer -

hin barmherziger als die Menschen ; sie bringen schnellen Tod .

Aber qualvoller als der Tod in den Wogen ist die rohe Behand -
lang, pft dem Matrosen so oft widerfährt . So ein Herr Schiffs -
Kapitän ist auf dem Boden seines Schiffes ein absoluter Monarch .
Er kann den Matrosen vom Leben zum Tode bringen , d. h. an
die nächste Segeistange aufknüpfen lassen , wenn ihm derselbe als
Un „ Meuterer " erscheint . Erschrecklich ist die Gleichgültigkeit , mit

welcher das Leben eines Matrosen geopfert wird . Läuft das Schiff
!chön vor dem Winde und ein Mann fällt plötzlich über Bord , so
ftitlt eS den Herren Schiffsmonarchen nicht ein , halten und den

�ann retten zu lassen . Mag er in „ Gottes Namen " dahinfahren !
Auf diese Weise kommt jährlich eine gar nicht unbedeutende Zahl
Matrosen ums Leben . Reißt aber der Matrose vor einer rohen
Behandlung aus , dann ist er einfach — Deserteur !

Im Juli dieses Jahres kam ein deutscher Matrose , Machtrus
uuz Swinemünde in Pommern , auf dem Dampfschiff Huntbold
(Kapitän Blank ) nach New - York . Derselbe erzählte im Redaklioas
wkal der „Arbeitcr - Zeitung " :

„ Während der Ankunft obigen Schiffes schlug mich der zweite

Offizier von besagtem Dampfer mit solcher Gewalt auf den Kopf ,
. "fj ich betäubt niederstürzte . Ich wurde aus das Stadthaus

J0 New- Vork gebracht , wo mir bedeutet wurde , daß ich mich an

deutschen Consul wenden müsse. Ich konnte mir nimmer

weiter helfen und ging hinüber nach Hoboken , von wo man mich .
° a ich vollständig hilflos war , in das Jersey - HoSpital brachte .

£° rt lag ich ungefähr 5 Wochen krank . Ich ging zum Consui
�°h. Rösing , d. h. zu seinen Schreibern , konnte aber den Herrn
' ' ' cht selbst zu Gesicht bekommen ; es wurde mir vielmehr bedeutet ,

fwfe Cit nichts für mich thun könnten ; ich verlangte Bescheinigung
wser Aussage, welche mir verweigert wurde , da ich Deserteur

' Ich wandte mich wieder nach Hoboken und erhielt A> bett .

�ach kaum vier Tagen wurde ich krank , da die Kopfwunde mir

wieder neue Schmerzen verursachte ; man brachte mich daselbst m

� Spital , aus welchem man nach drei Wochen mich fortschickte .
veute den 23 . Septimber wandte ich mich wieder an den Consul

� Rösing mit der Bitte , mir die Möglichkeit zu verschaffen , mit

° w- m Schiffe nach meiner Heimat zurück zu kehren . Ich erhielt
iur Antwort , ich solle mich selbst hinüberarbciten ! Da dies aber

Möglich ist. indem ich krank bin , ging ich auf den Dampfer
Humbold, der zufällig wieder im N- w- Yorker Hasen ist , um mit

}' m Kapitän selbst zu sprechen . Als ich in die Nähe de - Sch. ffeS

�' - rkannten mich meine Kameraden und riefen mir zu , doch

�. Kapitän befahl
K' WährenUi.
80V ' mtint Eff - k
ß; f a � r Werth mu» . vw v««« «v»» - -- - - - -- „ . . . . .

tnir ' -wr Marine und wurde als untauglich für den Militärdtensi

die J?"' dann in Privatdienste des baltischen LoydS , machte

d�V " unnten mich meine « ameraocn u „ v

loft . d ' län befahl den Wachthabenden , mich nicht an Bord zu

Während dieser Zeit hat der Kapitän des Schiffes Hunt -
aUe meine Effekten öffentlich verkauft , waS für mich ungefähr

ßist Werth war . Ich bin seit meiner Jugend �n der preu -

dipJw' lle Reise auf dem Humbold und habe von meinem Ver -

lirf' weine alte Mutter ernährt . Ich bin jetzt in einer schreck

nimmt «
*5a nüch in meinem Zustand kein anderes Schiff aus -

st rich ' ein herrliches Bild vom „lieben Vaterland " , dessen

Uickt n ? fluidem Lande einem hilflosen Arbeiter nicht nur
� vetspringen, sondern ihn auch noch von sich stoßen ! Ja wäre

so ein großer Schiffsbesitzer herübergekommen , wo es etwas zu
schmarotzen und Toaste auf den Heldenkaiser und das herrliche
Reich der ftommen Sitte gegeben hätte , da hätte sich der Herr
Consul auf die Beine gemacht .

Wir wären aber Thoren , wenn wir von dem heutigen Staat ,
von der heutigen Gesellschaft verlangen wollten , daß sie solchem
Unwesen , solchen unwürdigen Zuständen ein Ende machen sollen .
Der Staat der „schönen Kavallericgesechte " kann keine humanen
Tendenzen aufkommen lassen ; die auf Raub und Diebstahl im

Großen beruhende GesellschaftSorganisation läßt von vornherein
eine menschenwürdige Behandlung des Arbeiter - , sei es zu Land ,

sei es zur See , nicht zu. Was wir hier sagen , gilt darum nicht
der herrschenden Klasse ; nicht an ihre Großmuth appelliren wir ,
sondern die Arbeiter , die Matrosen ( wollen wir aufrütteln aus

ihrer dumpfen Betäubung , damit sie sich zum Widerstand orga -
- nisiren . Und so sicher wir sind , daß der vom New- Aorker preu -
ßischen Consulat so schmählich abgewiesene Matrose erfüllt ist vom

tödtlichsten Haß gegen die heutige Klassenherrschaft , so sicher wissen
wir auch , daß Tausende mit und nach ihm seine Gefühle theilen
werden !

Politische Uebersicht .
— Das Schwurgericht . Rechtsgefühl der Bourgeoisie . Es

liegt in der Natur der Dinge , daß bei Menschen und Klassen ,
welche sich politisch oder gesellschaftlich einer bevorzugten Stellung
erfreuen , das Gerechtigkeitsgefühl abgestumpft , wo nicht gänzlich
zerstört wird . Wer im Besitz eines Vorrechts ist, hält dieses Bor -

recht für Recht und jeden Angriff auf dieses Borrecht für Unrecht .
So ist von vornherein eine schiefe Rechtsauffassung geboten , die

sich selbstverständlich nach und nach auf sämmtliche Lebensbeziehungen
erstreckt . Bei unseren Schwurgerichten tritt dies grell zu Tage . . .
Wir haben schon mehrfach Gelegenheit gehabt, in Verdikten bür -

gerlicher Geschwornen den Beweis zu liefern , daß der heutigen
„Bourgeoisie " der Sinn für Recht und Gerechtigkeit vollkommen

abgeht . Jetzt liefern uns die preußischen Zeitungen ein neues Bei -

spiel . Sie berichten :
„ Stettin , 10 . Okt . Vor dem hiesigen Schwurgericht wurde

am 6. d. wider den Rittergutsbesitzer , Major a. D. v. Banselow -
Wartin verhandelt . Der Anklage lag folgender noch der traurigen
Geschichte der Anna Böckler ungehöriger Thatbestand zu Grunde .
Bei einer am 8. Juli v. I . in Warttn eingetroffenen Zigeuner -
bände war ein blondes Mädchen gesehen worden , welches versteckt
gehalten sein soll , und bald darauf , als ein Gensdarm demselben
nachforschte , verschwunden war . Der Gutsherr , am Morgen des
9. Juli hiervon verständigt , traf als Polizeiverwalter von Wartin
die nöthigen Anordnungen , depeschirte nach Berlin und Stettin ,
ließ die Bande gefangen setzen und verhörte auch einige zu der -

selben gehörende Kinder , ohne aus ihnen über den Verbleib des
KindcS etwas herauszubekommen . Am 10 . Juli trafen ein Cri -

minal - Commissar und 2 Criminalschutzleute von hier in Wartin
ein . Schon zur Zeit ihrer Anwesenheit cxaminirte Major Van -

selow den Sohn der zu der Bande gehörenden Frau Strauß und

sagte derselbe aus , seine Mutter habe dag Kind umgebracht und

der Vater habe ihm befohlen , davon nichts zu sagen . Banselow
setzt die Beamten hiervon in Kenntniß und von Entrüstung über -

mannt , versetzte er der Strauß einige Hiebe mit d er Reitpeitsche ,
die er in den Händen trug . Alch die Strauß die zur selben Bande

gehörige unverehelichte Anton beschuldigte , daS Kind ermordet zu

haben , prügelt der Angeklagte auch diese . Die Schläge mit der

Reitpeitsche wiederholten sich, wie aus der Anklage hervor -
geht und durch Zeugenverhör bestätigt wird , noch mehrere Male ,
als unter Begleitung der beiden Weiber Wald und Umgebung von
Wartin nach der Leiche des Kindes , welche die Zigeunerinnen ein -

mal in ' s Wasser geworfen , dann wieder vergraben oder in einen

Ameisenhaufen versteckt haben wollten , durchsucht wutden . Diese
Durchsuchungen geschahen am 11 . und aut 13 ' und am 14 . Juli .

Bei den letzteren Expeditionen war der Pächter Böckler und der

Schutzmann Westphal , welcher die Strauß und Anton zu dem

Zwecke auS dem hiesigen KricgsgerichtSgefängnisse , wohin die Bande

am Abend des 11 . Juli gebracht worden war , nach Wartin trans -

portirt hatte , zugegen . Letzterer war bestrebt , den Angeklagten vom

Schlagen abzuhalten , erntete dafür aber keinen Dank , so daß er

schließlich erklärte , er wolle die beiden Weiber nach Stettin zurück -
bringen . Dies gab Banselow nicht zu ; Westphal kehrte , nachdem
Banselow die Aeußerung gemacht hatte : „ er kümmere sich um den

Staatsanwalt nicht , er sei Polizei - Verwalter und seinetwegen
könne die Bande krepiren " , allein hierher zurück und machte
bei der Polizei - Direktion und diese wieder bei der Staatsanwalt -

schaft von dem Vorgefallenen Anzeige . Das ärztliche Gutachten des

Herrn Dr . Berendeö geht dahin , daß die Arme , Rücken und

Brust bei beiden Frauen geschwollen und schwarzblau
gefärbt , wie mit Tinte beschüttet erschienen . Auf dem

Rücken waren die Striemen ineinandergelaufen , auf den

Armen waren sie noch zu sehen und auf dem einen Arm

der ganzen Länge nach auch eine offene Wunde , inFolge
deren sie zwei bis drei Wochen an heftigem Wundfieber

darnicderlag . Der Angeklagte gesteht zu , die beiden Frauen

geschlagen zu haben , doch sei dies in heftiger Erregung und aus

Entrüstung , theils über die angebliche begangene Missethat der Zi -
geunerinnen , theils über ihre Lügenhaftigkeit , durch welche sie die

Suchenden fortwährend zum Narren hielten und unter den Strah -
len der Julisonne stundenlang hcrumjagten , geschehen . Die hoch-

gradige Erregtheit Banselow ' - wird auch von den Zeugen einge -
räumt . Der Hauptpunkt , um welchen sich der Wortkampf zwischen

Staatsanwaltschaft und Vertheidigung drehte , war nicht die Miß -
Handlung der armen Zigeuner - Weiber , sondern die nicht zur Sache
gehörige Frage , ob Banselow Polizeiverwalter des Rittergutes
Wartin sei. Die Vertheidigung behauptete nämlich , Banselow sei
äv kneto Polizeiverwalter gewesen , aber nicht äe jure , während er
nach Ansicht des Staatsanwalts allein als der rechtmäßige Polizei »
Verwalter angesehen werden müßte . Der Staatsanwalt sah dann
auch schließlich von diesem difficilen Streitpunkte ab und nahm
prinzipaliter an , Banselow habe in einer Untersuchung durch Zwangs -
mittel die beiden Zigeunerinnen zu Aussagen veranlassen , eventuell ,
er habe sich Ueberschreitnngen der Amtsgewalt zu Schulden kom -
men lassen . Von der Vertheidigung wurde bestritten,� daß der erste
polizeiliche Angriff , mit dem man es hier zu thun hätte , als Unter -
suchung angesehen werden könne , ferner , daß Banselow die Strauß
und Anton zu Aussagen habe zwingen wollen . Ihm sei es nur
um die Herbeischaffung der Leiche zu thun gewesen . Sein Plai -
doyer enthielt außerdem den Hinweis auf den Eifer den der An -
geklagte im humanen (!) Interesse an den Tag gelegt habe , und
wiederholte die Momente der Erregung und Erbitterung . Nach
einem Resums des Vorfitzenden verlassen die Geschworenen den
Saal , um denselben nach kurzer Berathung wieder zu betreten .
Beide ihnen gestellte Fragen , die erste auf Z 343 ( Anwendung von
Zwangsmitteln in einer Untersuchung / um zu gerichtlichen Aussa -
gen zu veranlassen ) die zweite § 340 deö Strafgesetzes ( Mißbrauch
der Amtsgewalt ) begründet , wurden verneint und erfolgte dem -
gemäß die Freisprechung des Angeklagten . — Dieser „ Wahr -
spruch " erregt großes Aufsehen , aber nur darum , weil sich bis jetzt
noch niemand gefunden hat, der ihn begreifen kann . "

So weit der Bericht . Wir begreifen daS Verdikt sehr wohl .
Die Geschwornen gehören der besitzenden Klaffe an , und sind durch
diese Thatsache allein unfähig , gerecht zu sein , zumal wenn es
sich darum handelt , das Recht Armer gegenüber Neichen und
Höhergestellten zur Geltung zu bringen .

— Die „ Kathedersozialisten " zehn wieder in Eisenach um .
Sic haben im Grab keine Ruhe. Jetzt spuken Sie unter dem
Namen : „ Verein für Sozialpolitik «. Als Kathedersozialist ge -
storben , als Sozialpolitiker todt — auf den Namen kommt nichts
an . Unter jedem anderen Namen würde die Rose den nämlichen
Dust haben , sagen die Engländer . Unter jedem anderen Namen
haben die Kathedersozialisten den nämlichen Duft , sagen wir .
Welcher Art der Duft — nun man werfe einen Blick unter die
Geister : Hier Herr Gneist , der BiSmarck ' sche StaatSphilosoph ,
ein Wagener in etwas anständigerer Kleidung/ dort der königlich
preußische Geschichtsfälscher und Ober- Fartcatcher SyIhU ; hinter
ihm Eras , der denunziatorische Knownothing , Arm in Arm mit
dem berüchtigten Schmalzgesellen Schulze ( „8. " „ vom Mittelrhein " )
— dann Gensel , in Leipzig wohl bekannt , Stephani , in Leip -
zig wohl bekannt , Held des berühmten Thiergarten - Abenteuers
- - doch unsere Leser werden wohl an dem Duft genug haben .
Entfernen wir uns rasch ! —

•■g — Den „ Kathedersozialisten " gibt nun auch die „ Frank -
furter Zeitung " den Abschied , freilich noch etwas verblümt , da sie
sich doch schämt , das ein volles Jahr lang gehätschelte Pflänzchen
nun so oh »e weiteres zum Fenster hinaus zu werfen . Sie schreibt
jn der Rundschau vom 16 ds . :

� „ Der Eisenacher Kongreß der Kathedersozialisten ist beendet .
Wir werden auf die Beschlüsse desselben , denen wir zum Theil bei -
stimmen wohl noch zurückkommen , können aber schon jetzt nicht
verhehlen , daß die Sympathie , mit der wir das erste Auftreten
dieser Schule begleitet haben , bedeutend herabzestimmt worden ist .
Da haben sich Elemente eingefunden , die durchaus verdächtig sind ,
fogenannte Nationalökonomen , die auf dem volkSwirthschafilichen
Congreß abgcwirthschaftet haben , ohne die erstrebte und erhoffte
Carriere zu machen , und mit deren politischen wie socialen Grund -
sätzen es bedenklich aussieht . Andererseits weist Verschiedenes auf
daS Bestreben hin , den KathederfozialismuS umzuprägen , wie denn
auch die Schlußworte Gneist ' s , „ man fei gesonnen , streng an dem
Boden der gegebenen wirthschaftlichen Verhältnisse festzuhalten «
aus einen Rückschritt deuten , vor dem wir die Begründer und
bisherigen Leiter der Bewegung , die nach vielen Seiten hin leh -
rend und klärend gewirkt hat , nicht entschieden genug warnen
können . «

So die „Frankfurter Zeitung «. Wenn sie von einem „ Rück -
schrttt "so spricht , geschieht das offcnbarnur,um ihren Rücktritt von der
Eisenacher Gesellschaft anständig bewerkstelligen zu können . Die
Herren Gneist , Schmoller , Schulze , Engel und Consorten waren
schon voriges Jahr Geist und Seele der Kathedersozialisten ; und
die heutigen Leiter sind mit den „ bisherigen " identisch , nicht
nur prinzipiell , sondern auch persönlich . Oder war der Erzbis -
märcker Gneist nicht schon Vorsitzender des vorjährigen Congresses ?
Nein — der KathederfozialismuS ist nicht schlechter und nicht
besser geworden ; er ist , was er war . Die „Frankfurter Zeitung "
ist aber klüger geworden ; sie hat sich überzeugt , daß diese sozial -
politische Berliner Gründung gleich den übrigen Berliner Grün -
düngen dem Genre Quistorp angehört , bloß auf Bauernfängerei
berechnet und dabei so plump angelegt ist, daß , mit Ausnahme
einiger unerfahrenen Nebengclehrtcn Niemand „hereinfallen " kann .
Kurz , ein todtgeborner Wechselbalg . Fort mit dem Häßlichen
Ding ! —

— Da die Katzbalgerei zwischen „ Staat und Kircke " alias
„ Kulturkampf " da - öffentliche Interesse nicht mehr erregte , und
es doch im Interesse beider Theile ist , das „ Volk " mit solchen
Allotrien zu beschäftigen , so haben die nominellen Führer der zwei
strettenden Armeen , Papst und Kaiser , eS für zweckmäßig erachtet ,
in Person auf die Bühne zu treten und ein briefliches Zwicge . »
Ipräch zu halten . Auf etliche Wochen wird das gaffende Publ ' -
kum nun genug haben. Dann aber muß wieder „ was Neues " 9e



liefert werden . Wir schlagen unmaßgeblich ein Duell zwischen den

�loei — Heldengreisen hätte » wir fast gesagt , aber das paßt ja

nicht auf den Papst , der noch kein Schwert geführt , auch nicht ein -

mal zum Schein — nun zwischen den zwei Wund ergreisen vor .

Der Vorschlag wird ja wohl keine Majestätsbeleidigung enthalten ;

zur „Ritterlichkeit " gehört das Duell entschieden , und wenn eS

schon „ritterlich " ist, Andere für sich kämpfen zu lassen , so ist eS

gewiß noch „ritterlicher ", selbst zu kämpfen . Die Chancen des

Duells wären ja sehr leicht gleich zu machen und auch sehr leicht
Borsichtsmaßregeln gegen lebensgefährliche Beschädigungen zu treffen .
Denn wir wünschen bei Leibe nicht, daß einem der beiden Kämpen
etwas Menschliches passire . Daß aber ein solche » Duell — in ir¬

gend welcher Form — daS Interesse an dem „ Kulturkampf " außer -
ordentlich auffrischen und somit der Kirche des PapstcS und dem

Staat des Kaisers einen wesentlichen Dienst leisten würde , das

kann kein Unbefangener in Frage stellen . —

— ZeitungSi nt elligenz . In einer : „ Die Schule als Le-

benserziehung (sie ) in Preußen " betitelten Salbaderei , (die ebenso
unkorrekt geschrieben und konfus ist, wie der Titel ) tischt die Ber -

liner „Volkszeitung " folgendes wunderbare Ergebniß ihrer tiefsin -
nigen Forschungen auf : „ AuS alle dem ergiebt sich für uns das

Resultat , daß die Schulfragc nicht bloß eine pädagogische Auf -
gäbe ist ( sie ! eine „Frage , „ist " eine Aufgabe ! " ) , sondern sehr
eng mit der sozialpolitischen Heranbildung des Volks in Verbin¬

dung tritt (!! nicht in Verbindung steht , sondern nur tritt ! )
Daß in den wichtigsten Fragen Zeitungsschreiber daS groß -

Wort führen , die keine Zeile grammatikalisch schreiben können ,

daS sind wir bei unserer deutschen Denkcrvolkspresse im Allgemei -
nen , und bei dem „ Organ für Jedermann aus dem Volk " seit
Langem gewöhnt — wir sind also durch die grammatikalisch - stylistl -
scheu Schnitzer in obiger Leistung nicht überrascht worden und ver -

lieren kein Wort darüber . Der Inhalt , so weit er sich aus der

unkorrekten und wirren Form herausschälen läßt , hat uns aber —

wir können es nicht leugnen — einigermaßen frappirt . Wir

stehen erstarrt vor so viel Originalität und Scharfsinn . Also : die

„Schulfrage " , soll heißen das Schulwesen steht „sehr eng " mit

der „sozialpolitischen Heranbildung des Volkes " in Verbindung !
Wer staunt da nicht ? Am Ende entdeckt der Gelehrte der „ Volks -

zeitung " noch, daß die Luft , welche wir athmen , „sehr eng " mit

unserm Leben in Verbindung steht !
— Zu Stuttgart hat die Generalversammlung des „ Allge -

meinen deutschen FrauenvereinS " stattgefunden . Die Damen ,
die da auftraten und von welchen auch mehrere dem männlichen
Geschlecht angehörten , haben viele und oftmals lange Reden ge-

halten . Wir müssen indessen so sehr gegen die Galanterie ver -

stoßen , daß wir gestehen : die Generalversammlung hat auf uns

den Eindruck einer schwatzhaften Mädchenschule gemacht . Nicht
als ob wir verlangten , daß jene Damen , die in Stuttgart das

große Wort führten , die Gestaltung der heutigen Gesellschaft , ihre
Zerklüftung in Klassen und die daraus entspringenden Uebel kennen

und darnach handeln sollten — wir haben uns amüsirt an den

Ausflüssen weiblicher und jungftäulicher „ DenkungSart " . Es wirkte

äußerst erheiternd , daß eine der Rednerinnen keine andere Kate -

gorie von weiblichen Individuen zu kennen schien , als „Professoren -
töchter "; nicht geringeren Reiz übte auf unsere Lachmuskeln jene
bei der Generalversammlung mit vielem Pathos ausgeübte löbliche

Zopfsttte aus , nach welcher sich die besseren Hälften deutscher Dok -

toren „ Frau Doktor " betiteln und betiteln lassen . Dieser Zopf
hing auch hinten bei einer „ Frau Doktor " Goldschmidt aus Leipzig ,
welche einen Vortrag über die „Rechte und Pflichten der Frauen
in Staat und Gemeinde " hielt und sich zu der in den Augen des

Leipziger Stadtraths gewiß sehr revolutionären Forderung verstieg ,
daß eS nicht nur „ Väter " , sondern im Interesse der Gleichberech -
tigung auch „ Mütter der Stadt " geben müsse. Da die „ Frau

Doktor " auch in „Geistreichigkeiten " machen mußte , so gab sie fol -
genden tiefdurchdachten Satz zum Besten : „Ueberhaupt wird die

Frauenarbeit viel mehr zur Lösung der sozialen Frage beitragen ,
als die scharfsinnigsten Untersuchungen unserer Nationalökonomcn " .

Nach dieser vernichtenden Kritik bleibt also jenen Nationalökono -

men , welche die Sache ernst auffassen , nichts anderes übrig , als

in Unterröcke zu schlüpfen und „Frauenarbeit " zu verrichten . Die

Rednerin schloß : „ Pieußen kann den Mittelpunkt für Ehegesetz -
gebung (!) abgeben , und die Petition eines Vereines , als dessen

Protcktrice die zukünftige Kaiserin von Deutschland figurirt (!), wird

gewiß Beachtung finden in legislatorischen Kreisen (!). fDie natio¬

nale Vereinigung aller Frauenvereine ist eine Lebensfrage derselben ,
und nur im Anschluß und im Zusammenhang mit dem VolkSgeist
ist eine befriedigende Lösung der deutschen Frauenftage möglich . "
Wenn die Suppen , welche diese „ Frau Doktor " kocht, denselben
Geschmack haben , wie ihre politischen Ragouts , zu welchen die „ zu -
künftige Kaiserin von Deutschland " und der „VolkSgeist " in dem -

selben Topfe geschmort werden , dann mag ihr Mann übel genug
daran sein , und schon für künftige derartige Fälle möchten wir

allerdings die Consolidirung eines „Mittelpunkts für Ehegesetz -

gebung " dringend empfehlen . — Um unser Urtheil kurz zusammen -
zufassen , bemerken wir , daß auf der Generalversammlung des

„ Allgemeinen deutschen Frauenvereins " eine Menge von „ Frau
Doktoren " , Blaustrümpfen und alten Jungfern lange Reden darüber

gehalten haben , was die Frauen heutzutage zu thun haben . Wir

dagegen sind der Ansicht , daß die meisten dieser Schönschwätzerinnen
selbst am allerwenigsten wissen , was eine Frau heutzutage zu thun
hat und daß gar manche „ Frau Doktor " bei den Frauen der Ar -

beiter und Kleinbürger noch lernen dürste , wie man einer HauS -
Haltung vorsteht und eine gute Suppe kocht.

— In Berlin merkt man nun endlich doch heraus , daß es

mit dem „ Schlachtenruhm " und mit den „glorreichen Siegen " gar
übel steht , nachdem der Prozeß Bazaine den Beweis geliefert
hat , daß die sämmtlichen „ruhmreichen « Erfolge auf dem Terri -

torium von Metz sehr wohlfeil zu haben gewesen sind . Man

gelangt zu dem Resultate , daß eine wirklich tüchtige Heeresleitung ,
einem Gegner wie Bazaine gegenüber , nicht den dritten Theil von

den ungeheuren Blutopfern gebraucht hätte , um das zu erreichen ,
was die Preußen erreicht haben und wäre der bekannte „große
Schweiger " wirklich so „genial " , als er auSgettompetet wird , so
hätte er dem König Wilhelm jene bekannten Thränen aus strate -
zischen Rücksichten ersparen können . Leider war eS mit den hohen -
zollern ' fchen Thränen nicht abgethan , sondern eS flössen noch der

Thränen unendlich mehr , waS freilich damals unsere MordSpatrioten
nicht hinderte , von dem „ alten Löwen « Steinmetz zu sprechen ,
der „durch dick und dünn " draufging . Der Vergleich mit jenem
blutgierigen Katzenvieh ist indeß immer bezeichnend . Uebcrlegt
man sich dieses Alles genau , so wirkt die unfteiwillige Komik m

den Auslassungen der Berliner Ganz - , Halb - und Dreiviertels -

Offiziösen geradezu unwiderstehlich auf die Lachmnskeln . Nach

verlegenen Drehungen und Wendungen , die einem Harlekin alle

Ehre machen würden , kommt ein hochosfiziöses Blatt zu folgender
heiteren Schlußbemerkung :

„ Der bisherige Verlauf des Prozesses Bazaine hat die Stellung

unserer leitenden Kreise zu dem Vorgange nicht unerheblich geän -
dert . Wenn auch von Reclamationen , wie sie hie und da in

Aussicht gestellt werden , nicht die Rede sein kann , so ist doch durch
die augenfällig gegen die Ehre der deutschen Waffen gerichtete
Tendenz des Prozesses die Theilnahme für den sachlichen Theil
desselben so sehr verringert worden , daß man entschlossen ist , dem

Ganzen gegenüber völlige Passivität zu bewahren und den bis -

herigen Anschauungen entgegen selbst das Zeugniß deutscher Ossi -
ziere , wenn es verlangt werden sollte , nunmehr nicht zu gestatten . "

Also gerade weil der Prozeß Bazaine gegen die „ Ehre der

deutschen Waffen " gerichtet ist , deßhalb verliert der „sachliche
Theil " (also gerade das Beweismaterial ) die Theilnahme der
braven Preußen ! Welch ' herrliche Logik ! Und weil diese Theil -
nähme verloren geht , verweigert „ man " die Zeugenschaft
preußischer Offiziere ! Doch Spaß bei Seite , ihr Herren Offiziösen !
„ Man " verweigert die Zeugenschaft preußischer Offiziere , weil
„ man " sich unsterblich zu blamiren fürchtet . Das ist das

ganze Geheimniß und deßhalb verliert „ man " auch die Theilnahme
an dem „sachlichen Theil " de » Prozesses . Diese Franzosen rächen
sich wirklich fürchterlich . Kaum hat Heinrich Bordier dem deut -
scheu Patriotenthum eine endlose Liste von Lumpen , Bettlern ,
Prozentpattioten und Knopflochstrebern , die alle den „gekrönten
Schuft " Bonapartc verherrlicht und angebettelt haben , auf den

servilen Rücken geheftet , so kommt der Prozeß Bazaine und fegt
den sogenannten „Schlachtenruhm », das Palladium der Mords -
Patrioten , wie Kehricht aus der Geschichte dcS „heiligen Kriegs "
hinaus . Wir haben alle Ursache , unS darüber herzlich zu freuen .
Trifft doch diese Rache der Franzosen nur die herrschenden
Klassen ; daS arbeitende Volk von Deutschland und von Frank¬
reich, das beim Beginn der großen blutigen Komödie nach Frieden
rief und die Hände sich zur Verbrüderung entgegenstreckte , verachtet
gleichmäßig die Bettel - wie die Mordspatrioten . Die Schmach
der Völkermetzelei aber vermag kein Kanonendonner mehr zu über -
täuben , und was erst scheinbar als „ Glorie " erschien , löst sich in
Übeln Dunst auf !

— Das ehemalige Mitglied der Pariser Commune , Arthur
Ranc , welcher anfangs unbehelligt gelassen und von den Mac
Mahon ' schen Ordnungsbanditen nachträglich in Anklagezustand ver -
setzt wurde , ist von einem sogenannten Kriegsgericht zum Tode

verurtheilt worden . Charakteristisch ist, daß die «republikanischen
Richter zu Rancs Belastung auch geltend machten , daß er ein

Gegner des — napoleonischen Säbelregiments gewesen sei. Ein
anderer interessanter Punkt der Anklage behauptet , daß Ranc das
Mobiliar deS Herrn Thiers im Mai 1871 geplündert (!) habe .
Wenn wir nun schon nicht wissen , was Ranc mit dem „ Mobiliar "
des Herrn Thiers hätte anfangen sollen , so scheint es fast , als

stecke Madame Thiers , was diesen Punkt betrifft , hinter der An -

klage. Madame Thiers erfreut sich bekanntlich jener Eigenschaft ,
die man als die Wurzel alles UebelS bezeichnet , nämlich des
schmutzigsten Geizes und unmöglich ist es nicht , daß sie in Hoffnung
auf „Schadenersatz " ihren gehorsamen Gatten bewogen hat , Ranc
als den „Staatsverbrecher " zu denunciren , der sich an ihrem
„ Mobiliar " vergriffen habe . Ranc hat indessen — waS wir voll¬

ständig billigen — sich für zu gut befunden , um mit seiner Person
das Lamm für eine Hekatombe (Schlachtfest ) der „ Ordnung " zu
liesern und hat sich noch bei Zeiten ins Ausland begeben . Die

Nürnberger hängen bekanntlich auch in Paris Keinen bevor sie ihn
haben .

— Unser Parteiorgan in New- Uork , die „ Arbeiter - Zei -
tung " , schildert den großen „Krach " , welcher das überseeische
Gauner - und Schwindlerthum so schwer getroffen hat . Damit
man sich einen Begriff machen kann , wie weit der Schwindel in
der großen „Musterrepublik " gediehen ist und wie weit er gedeihen
mußte , damit die ganze Börsengcsellschaft für den Krach reis wurde ,
giebt die „ Arbeiter - Zeitung " ein Beispiel einer amerikanischen
„ Gründung " :

„ Es ist eine gerechte Nemesis , daß die Katastrophe zuvörderst
diejenigen zu Boden gerissen hat , welche die unskrupulösesten Grün -
der waren . Dies waren Jap Cooke u. Co. , welche durch die

Gründung der Nord - Pacific - Eisenbahn auf diesem Gebiete das

Unerhörteste leisteten . Sie wagten ohne irgend ein Kapital
eine der grandiosesten Schöpfungen , die Herstellung einer Bahn
von 2000 Meilen , indem sie fich 47 Millionen Acres Land schenken
ließen , mit der Erlaubniß , dieses Land gleich , d. h. che nur ein

Spatenstich zur Erbauung der Bahn geschehen , zu verpfänden .
Nun machten sie sich ans Werk , auf dieses Pfand hin einhundert
Millionen aufzunehmen . Natürlich mußten sie für ein solches
Papier mehr Zinsen versprechen , als üblich war . Also wurden
7. 3 Prozent Gold verheißen . Gleichzeitig wurde der Einfluß auf
die Regierung benützt , um die Concurrenz der Regierungs - Papiere
aus dem Felde zu schlagen .

Wenn es gelang , die europäischen Kapitalisten zum Anbeißen
zu bringen , so mußte ein colossaler Gewinn gemacht werden . Und
an Anstrengungen ließen eS die Cookes nicht fehlen . Ihre Energie
wäre einer besseren Sache werth gewesen . Sie gaben ihr Geld
natürlich mit vollen Händen für die Presse und die Bürger zweier
Hemisphären aus ; ihre Agitation war eine wirklich großartige .
Aber — sie schlug fehl. Um das Unternehmen zu retten , waren
die Cookes schließlich gezwungen , die Papiere selbst zu nehmen oder

wenigsten » Geld darauf zu leihen , und als endlich der Absatz der

Papiere ganz stockte, brachen ste zusammen .
Der Kredit - Mobilier - Skandal wäre ein Kinderspiel gegen den

Skandal , der daraus entstehen müßte , wenn die Cookes erzählen
wollten , wie sie diesen Nord - Pacificschwindel und allen damit zu -
sammenhängenden Schwindel anstifteten . " ,

Ganz wie bei uns , nur etwas großartiger . Der Cooke gab ' S
etwas nobler als der Qaistorp .

Die „Arbeiter - Zcitung " schreibt weiter :

„ Nun brach die „ Panic " , der „ blinde " Schrecken über die Spe -
kulanten herein und bis Montag den 20 . September Mittags
hatten 41 Geschäftshäuser , darunter 4 Banken , sich bankerott er -
klären müssen . Eine Zettelbank fiel , weil der Herr Kassier Car -

eton , der wohlgerathene Sohn eines Kirchenlichtes die Gelegenheit
ür passend hielt , 300,000 Dollar zu stehlen und französischen Ab -

chied zu nehmen .
Samstag Vormittag war die Börse so angefüllt , daß Polizei

„Besucher " , welche nicht ordentliche Mitglieder waren , zurückwies . —

Das Gebäude war von einer dichtgedrängten Menge umgeben , aus
dem großen Saale erschallte ein wüstes Lärmen und Tosen , welchem
sobald der Präsident daS Zeichen gab , daß er eine Neuigkeit — an

diesen Tagen konnte eS ja nur ein Bankerott sein — verkünden

wolle , lautlose Stille folgte . — Nach der Verkündigung aber er -

hob sich jedesmal ein jeder Beschreibung spottender Höllenlärm . —

Die Spekulanten geberdeten sich wie eine Rotte Besessener , die

Börse . glich einem TollhauS , sie mußte Mittags 12 Uhr auf un -

bestimmte Zeit geschlossen werden .
Die Krisis beschränkte sich diesmal nicht allein auf die New -

Volker Finanzwelt , sondern wiederholte sich in allen großen Städten

des Landes ; aus Philadelphia , ( dort fielen 12 Bankhäuser ) Albans
St . Louis , Chicago und andern Orten treffen fortwährend HiobS -
Posten ein .

Der Schluß der Börse zeigte die Ohnmacht der Bourgeoisie
gegenüber den Folgen ihrer eigenen Verbrechen . — ( Die Bour -

geoisiepressc gebraucht für den von der eigenen Klasse täglich offener
betriebene Schwindel , Betrug und Diebstahl , die wohlfeile B- zeich -
» ung „Corruption " . ) Wenige Stunden hatten da » glänzende Luft -
schloß unermeßlichen Reichthums , mit dem die Bourgeoisie sich
selbst und den großen Haufen täuschte , zerstört . Wenn eS nicht

gelang , der Pamc Einhalt zu thun , wenn au » der Geldkrisi « eine

GeschästSkrisiS wurde , dann war der Ruin und gänzliche Zusam -
menbruch der bürgerlichen Gesellschaft unvermeidlich , — selbst durch
die Wechsclfälle des Glück « abgehärtete Börsenspicler wagten nicht
daran zu denken , was wohl geschehen werde — wenn die Spar¬
banken der großen Städte , wo die Nothpfennige der Kleinbürger
und Arbeiter liegen , zusammenbrechen .

Nur ein Mittel gab es dem Verderben zu steuem , eS mußte
schnell und umfassend angewandt werden — die StaatShülse !

Samstag Abends erschien der Präsident der Verein . Staaten

sammt seinem Finanzminister in New- Iork , „ um den Krater ver -

stopfen zu helfen , den das Erdbeben in Wallstreet geöffnet hat
und in den die ganze Gründersippschaft zu versinken drohte ; " sagt
ein bürgerliches Blatt . Die wahrhaft selbstmörderische Kritik , mit

welcher diese Presse die eigene Klasse verurtheilen muß , ist für unS

belustigend . — Für die bedrängten Börsenspieler öffnete sich der

Schatz der amerikanischen Nation . — Für über 14 Millionen Pa¬
piergeld wurden Ver . Staaten Schuldscheine eingekauft .

Die ganze amerikanische Bourgeoisie athmete auf , die Presse
schlägt täglich vor Freuden die tollsten Purzelbäume — daS Land

ist gerettet , — das schlimmste ist abgewendet u. s. w. jubeln sie
in der ftohen Zuversicht , daß ihre Schandwirthschaft wieder aus »
neue eine — Galgensrist erhalten hat .

Die Arbeiter gönnen der Bourgeoisie ihre Freude , weil sie
wissen , daß dieselbe nur von kurzer Dauer ist . Als die Arbeiter
von der Regierung Durchführung des 8- StundengesetzeS verlangten ,
schrie die ganze Presse : „ WaS , der Staat soll sich um Euch be -

kümmern , der Staat soll Euch helfen , helft Euch selbst ist die allein

richtige Parole in diesem Lande , die Staatshülfe für eine Klasse
ist ein Unrecht gegenüber allen andern u. s. w. "

Und jetzt ? stimmt dieselbe Presse in allen Tonarten ein Halle -
luja an Uber die Staatshülfe für Börsenschwindler . "

— Vergangene Woche ist der „Volksstaat " mit drei neue »

Preßprozessen beglückt worden . Der eine , unS unbegreiflicher Weise
angestrengt , klagt uns der „ Verleumdung " eines Kriezerverein »
in Göggingen an ; der andere , uns ebenfalls unbegreiflicher Weise
angestrengt , will wissen , daß wir die Stollberger Behörden belei -

digt hätten . Der dritte endlich , uns sehr begreiflicher Weise aus
Antrag der preußischen Regierung ( merk ' s wohl „Neuer " ! )
angestrengt , zeiht unS verschiedener „ Vergehen " wegen Abdruck « � |
des bekannten Artikels : „ Die eigentlichen Schuldigen hinter de « ;
Coulissen " aus der „Frankfurter Zeitung " . Dazu befinden sich noch ! !

fünf Preßprozesse gegen Casper im Stadium der Untersuchung !� -

ebenso ein „ Crimminalprozeß " ( „MajestätSbcleidigung ") . Auch gegen (

Hepner ist noch eine Untersuchung anhängig . Wir dürfen also , s j
was die Segnungen der Leipziger Justiz anbelangt , vollständig zu -

' l

frieden sein . _

— Da es unfern sThüringer Parteigenossen nicht möglich
war , die Mittel zur Errichtung einer eigenen Druckerei in so kur - '

zer Zeit zu beschaffen , so hat der „ Thüringer BolkSbote " vor«� ,
läufig aufgehört zu erscheinen .

— Wie Hassel - Marat schreibt . Die Aussicht auf de »
in Frankfurt bevorstehenden Prozeß , welcher daS Treiben der Ober -
und Untersozialdemagogen unangenehm beleuchten wird , hat da «

Hassel - Marat ' sche Hirn in bedenklichster Weise asfizirt , und wahr - e

jcheiiilich verbunden mit einer obligaten Dosis de « klassischell„Fllsel- ?

freien ", zur VerÜbung folgender Stilprobe geführt : '

„ Heda ! Wer steckt »chinter den Coulissen " , Löb Sonnemanu ? '

Wer steckt „hinter den Coulissen " , sauberer „ehrlicher " „ Volks - l

staat " ?
' )

WaS sind das für „ Hofdemagogen " , welche den Frankfurter� I

Bierkrawall angestiftet haben ? \
Als Ihr mit Eurer versteckten Denunziation dem Allg . deutsch- !

Arb . - Verein die Polizei auf denHals hetzen wolltet , da wäret Ihr <

viel zu feig , um auch nur einen Namen zu nennen , denn Ihr l

wußtet , daß ein Prozeß sofort durch den Zwang deS Zeugeneide « I

die Wahrheit ans Licht bringen würde , daß Ihr also jämmerlich �

als Verläumder entlarvt würdet . t
Und jetzt ist eS doch dem Denunziantengelichter passirt , ' wa « 1

schon oft dem Jutriguanten die Suppe versalzen hatte , so daß er l

sie selbst ausessen mußte . Bei dem Eiertanz und den Kreuz - und )

Qucrsprüngen , um nur ja keinen Namen eines der Verdächtigte » \
zu nennen , hat der schiefbeinige Löb einer löblichen Polizei auf ' « s
Hühnerauge getreten , und eS kommt somit doch zum Prozeß . " I

Nachdem der „ Neue " vie Notiz der Franks . Ztg . , daß Anklagt

gegen Sonnemann wegen des Artikels „ die eigentlichen Schuldige »
hinter den Coulissen " erhoben sei , gebracht , fährt er fort :

„ Die Sache ist nicht gefährlich für unfern Löb : der Artikel
wird zwar als „ Berläumdung " entlarvt werden , aber da Löt ,

jedenfalls sich nach Art der „Verantwortlichen " dahinter verschanze » ,
wird , „ daß er vom Inhalt des inkriminirten Artikel » vor der Ber - s
öffentlichung keine Kenntniß gehabt habe " , so wird er mit etwa 2$ ,
Thalern Strafe davonkommen , was für einen großen Bankier gar j
keine Rolle spielt . UnS fteut dieS auftichtig , da wir somit nichl :
in den Verdacht der Schadenfreude kommen , wenn wir unver - j
hohlen unsre Genugthuung darüber äußern , daß die Katze jess .
au » dem Sack muß. <

Also jetzt heran » mit der wilden Katze ! Heraus mit den B » \
weisen ! Wer sind die „ Ober - und llnter - Social - Demagogen ' ' >
die den Bierkrawall angestiftet haben ! Jetzt , Löb So»neman »�
jetzt „Volksstaat " , gilt eS den „Zeugenzwang " auszunutzen , vor -

dem einer der „Volksstaat " - Redakteure einst so heidenmäßige Aug? z
hatte , daß er nicht zu klagen wagte , als Tölcke ihm vorwarf , 11 >
bezöge 600 Thaler vom Exkönig Georg ! ( Haha ! Red . d. V. )

Heraus jetzt mit den Namen ! Sonnemann , e» gilt Dein « « i
Reichstagssitz ! „Volköstckat " , es gilt die „ Rettung " Deine « ,
Gründers mit dem offenen Beutel , des Glaubensgenossen Deine ' ]
Redakteure ! Also noch einmal : Heraus vor die Lampen , ni $ ]
länger „hinter den Coulissen gezappelt ! " � ;

Gut gehasselmaratet , „ Neuer " ! Abwarten und Theetrinke » \
Letzteres ist auch gut gegen die Wirkungen des „Fuselfteien " . Z j

A



— Komödianten . sDie Presse bringt telegraphisch die Nachricht ,
daß Hasenclcver , von Tölcke ' S Gnaden Präsident des Allgemei -
» en deutschen Arbeitervereins , in Zeitz wegen Beleidigung des
Fürsten Bismarck zu sechs Monaten Gefängniß verurtheilt wor -
den sei. Der „ Neue " leitartskelt in seiner Nr . 120 über diesen
Fast , erhebt da » Übliche Geschrei und meldet auf der zweiten Seite ,
daß Hasenclever nicht zu 6 Monaten Gefängniß , sondern nur zu
25 Thaler Geldstrafe verurtheilt worden ist . Man spricht da¬
von , daß Herr Hasenclever da » Telegramm selbst aufgegeben habe ,
um für sich ein wenig Sensation zu machen und sich den Glanz
des Martyriums zu erwerben . Doch sei dem wie eS wolle : die
Zeitungen , die sich dupiren ließen und ihm den Märtyrerkranz
flochten , der so rasch zu 25 Thaleru verwelkt ist , hätten wissen
« uncn , daß Bismarck seinen Hasenclcver nicht einsteckt , am aller -

willigsten zur Zeit der Wahlen , wo er ihn so gut brauchen kann .

— Der Gewerkverein der Porzellanarbeiter hielt Anfangs
Oktober in Berlin seine Generalversammlung ab . Der Haupt -
beschluß der Generalversammlung setzte den Coburger Sprech -
saal " als BereinSorgan ab und nahm deu Max Hirsch ' schen
„ Gewcrkverein " dafür an , dem eine Wochenbeilage für die
Porzellanarbeiter zugctheilt werden soll . Je 3 Mitglieder des
BereinS müssen ein Exemplar des „ Gewerkvereins " halten . Dieser
Wechsel hat eigentlich nichts zu bedeuten , denn der „ Gewerk -
verein " und der „Sprechsaal " predigen beide die bekannte „ Har -
monie " zwischen Arbeit und Kapital . Spaßig aber ist!, wie der
Eonflict zu Stande kam . Der „Sprechsaal " erhielt nämlich einen
Artikel auS Prag eingesandt , in welchem gegen die OrtSvorstände
der Hirsch - Duncker ' schen Gewerkvereine und gegen die „Agitatoren "
gewaltig loSgczogen wurde und die OrtSvorstände geradezu als
Betrüger an den Arbeitern hingestellt waren . Der geistreiche
Redacteur des „Sprechsaal " , Herr Jacob Müller glaubte in
seiner HerzenSunschuld und Einfalt , daß dieser Artikel gegen die
Sozialdemokraten gerichtet sei und druckte ihn ohne Weiteres ab .
Berschiedcnc Bourgeoisblätter glaubten dies ebenfalls und druckten
den Artikel nach — ein Zeugniß der Verkommenheit und Bornirt -
heit der „Denkervolks " - Presse . Aber ein Zetergeschrei erhob sich in
Berlin im „ Gcwerkverein " von Max Hirsch ; der arme Müller
battc in ein Wespennest gestochen , hatte „ die Organisation be -
ichimpft". Dies Verbrechen brach ihm auch das Genick und sein
Blatt wurde als Vereinsorgan abgesetzt . Mag er sich trösten ;
den Redakteuren deutscher Blätter sind schon noch dümmere Malheurs
hasstrt , als ihm ; viele freilich nicht !

Gewerksgenossenschaftliches .
Gewerkschaft der Holzarbeiter .

Hieße « . In der am 11 . d. Mts . abgehaltenen Generalver¬

sammlung wurden folgende Mitglieder in den Vorstand gewählt :
Zum Bevollmächtigten : Emil Zimmermann , Tischler , Neuen -
Bäuen B. 84 bei Schreiner Zimmermann ; zum Kassirer : Christian
Orbig I ; zum Schriftführer : Ferdinand Bauer ; zu Revisoren :
Georg Beiht und Karl Orb ig II . Das BerkehrSlokal befindet
sich SelterSwcg bei Retter . Die Legitimation wird ausgefertigt
bei Unterzeichnetem. Die Reiseunterstützung wird ausgezahlt bei
Ferdinand Bauer , Tischler , bei Christian Schoppach , Schreiner ,
Neuen Bauen , von 3 —12 Uhr Vormittags und von 1 —6 Uhr
Nachmittags . Die Gewerkschaftsversammlungen finden jeden Sam¬
stag Abend 8 Uhr beim G- stwirth Grün statt .

Briefe sind an Unterzeichneten zu richten . Dies hiermit allen
Mitgliedern zur Nachricht .

Der Bevollmächtigte : Emil Zimmermann , Tischler ,
Neuen - Bäuen B. 84 . beim Schreiner Zimmermann .

Gewerkschaft der Schuhmacher .
Hotha . Da ich auf einige Tage von Gotha abwesend bin ,

ersuche ich die Beamten der Gewerkschaft , wenn eine kleine Vcr -
zögerung in der Korrespondenz eintritt , dies damit zu entschuldigen .
Ferner muß ich dringend ersuchen , bei Abrechnungen sich der Ab -

rechnungs - Formulare zu bedienen . Die Gelder müssen an den
Hauptkassirer A. Köllein , HUtzelsgasse 16 , die Formulare an deu

Unterzeichneten eingesandt werden . Auf dem Coupon der Postan -
Weisung ist genau zu bemerken , wie viel der Gewerkschaft , wie viel
Zur Krankenkasse gehört . Im Plauenschen Grunde hat sich eine
Mitgliedschaft gebildet . Bevollmächtigter ist Fr . Thiele in Neu -
Coschütz bei Polschappel , Kassirer L. Schneider in Niederhäblich .
B « dem Abstimmungsresultat muß eS statt Freiburg Freiberz i . S .
öeißcn . Gegen den Rochlitzcr Antrag hat nur die Mitgliedschaft
Ossenbach Protest erhoben , da die Annahme des Antrags eine
gänzliche Aenderung unsrer Firma bedeute . Dies ist nicht richtig ,
trotzdem auch wir uns nur ungern und nur auf vieles Drängen
der Rochlitzcr dazu bewegen ließen , den Antrag zu veröffentlichen .
Um ein paar anderer Gewerbtreibender , die vielleicht nicht eintreten
konnten, unsre Firma zu ändern , fällt auch uns nicht ein . Sollten
m Rochlitz einige Nichtschuhmacher eintreten , haben sie sich, wie
jedes andere Mitglied dem Statut zu unterwerfen .

Für die Verwaltung : W. Bock , Berg 37 .

führung nach Braunschweig geregelt werden sollen , nur noch bis
24 . Oktober berücksichtigt werden köunen .

Mit Gruß und Handschlag
z-

Herm . Weck ,

Z. Geschäftsführer .

Allgemeiner deutscher Schneiderverein .
ßhemnitz , 13 . October . Da über die Wahl des Braun -

niweiger Ausschusses sowohl als der Controll - Commission zu
Nürnberg von keiner Seite Einspruch erhoben worden ist , so findet
vre Uebersiedelung der Geschäftsführung nach Braunschweig den
26 . October definitiv statt . Die Abrechnung wird in nächster
SonntagSnummcr bekannt gegeben werden und finden nur die -
innigen Orte noch Berücksichtigung , welche spätestens bis 23 . d. M.
vte Abrechnung eingesandt haben . Die säumigen Orte haben eS
llch also selber zuzuschreiben , wenn sie unter den Restanten stehen .
trotzdem wir frühzeitig genug darum gebeten haben , diesmal aus -
nahmsweise die Abrechnung rechtzeitig einzusenden , ist eine ganze
«nzachl von Mixglicdschaften dieser ihrer Pflicht nicht nachgekommen !
q. r

ferner ist in der Bekanntmachung der Bevollmächtigtcnliste
Folgende » zu berichtigen : Der Bevollmächtige Augsburgs heißt nicht

hmll Nr' 1°' Luttner und wohnt im Gasthof zur Schützen -

Ii «. nel ®iü,n� {ncr Fachvereins ist zum 1. Novem -
et doflmtw festgestellt . Ebenso steht der Fachverein zu Stuttgart
egen Anschluß an den Allgemeinen deutschen Schneiderverein mit

m V- rhandlung . In der Gründung von Mitglied -
N » ° �ende Orte begriffen : Dortmund und Constanz .
» uch ' st m Kassel behufs Gründung einer Mitgliedschaft Verbin -
« ung angeknüpft worden ! — v >

« „ Ä . wache ich darauf aufmerksam , daß Briefe betreffs aller
«ngelegenherten , welche noch vor der Uebersiedelung der Geschäfts -

Verein der Sattler und Berufs - Genossen .
Nerli « , 19 . Okt . Die Vertrauensmänner folgender Mitglied

schaften werdeu laut Ausschußbeschluß vom 9. Oktober hierdurch
aufgefordert , den vollständigen Jahreskassenbericht bis zum stattge -
habten Congrcß zu Offenbach umgehend an die PrüfungScommission
in München zu senden . Adressat ist : Ferdinand Pröbstel , Reichen -

bachstraße 28 . : Hamburg : Flachsbarth ; Elberfeld : C. Feeser ;
Karlsruhe : Ehrensberger ; Posen : A. Böttcher ; Braunschwcig :
W. Kauffmann .

Hiedurch werden die Mitgliedschaften benachrichtigt , daß wegen
der unregelmäßigen Abrechnungen die Protokolle vorläufig ohne
Kassenbericht angefertigt sind , die Kasscnabrechnung aber später ge -
druckt und denselben übermittelt wird .

Im Auftrage deS Ausschusses P. Straßer , Vorsitzender ,
Marienstr . 8. Hof 2 T. rechts .

Verband für Buchbinder .
Arankfurt a. M. , 13 . Ottober . Kollegen allerorts ! Wie ihr

aus Nr . 93 des „VolkSstaat " ersehen habt , haben wir unseren
Prinzipalen einen Tarif vorgelegt , in welchen wir Lohnerhöhung
und Verkürzung der Arbeitszeit beanspruchen . In dem deu

Prinzipalen zugeschickten Cirkular wurden dieselben unter Anderem

auf gestern ( Freitag ) Abend zu einer Besprechung mit der Tarif -
Commisston eingeladen . Was war das Resultat ? Ein einziger
Prinzipal war erschienen , alle Uebrigen glänzten mit ihrer Ab -

Wesenheit . Am Mittwoch , den 14 . d. M. , hatten die zünftigen
Meister , welche auch hier die meisten Arbeiter beschäftigen , Ver -

sammlung , doch nicht etwa um über eine Verständigung mit uns ,

sondern um über Maßregel gegen unS zu berathen . Wir hielten
es für unsere Pflicht , diesen Herren brieflich die ganze Sachlage
noch einmal warm ans Herz zu legen , indem wir auf die Roth ,
welche uns diese Forderungen zu stellen zwinge , hinwiesen . Vcr -

geblich ! Man beschloß , unS mit aller Energie entgegen zu treten .
Einer dieser Herren Zunftmeister , Jffland ist sein Name , soll so-
gar auf hiesigem Polizeiamt sich die Mitgliederliste unseres Vereins

aufschlagen haben lassen , um sich die Borstandsmitglieder zu merken .

DieS hätte er theilweife gar nicht nöthig gehabt , denn daS

Polizeiblatt , die „Frankfurter Presse " , hilft da schon nach , indem

sie den Prinzipalen die Namen aus dem „ Volksstaat " denuncirt .

Auch der „ Frankfurter Anzeiger " , welcher uns bei der Gründung
deS Vereins durch unwahre Berichte zu verdächtigen sucht, bringt
zwar diesmal einen wahrheitsgetreuen aber in gehässiger Weise
abgefaßten Bericht über unser Vorgehen .

Arbeiter ! Kollegen ! Unser Lohn ist im Verhältniß zu den

Lebensmittelpreisen u. s. w. , welch letztere nach Aussagen aller hier
zureisenden Arbeiter theurer als in Berlin und anderen großen
Städten ist , ein miserabeler zu nennen . Ein schwerer Kampf steht
uns bevor , wir sind gezwungen ihn aufzunehmen . Viele Familien -
väter sind unter uns . An Euch liegt es , die Solidarität der Ar -
beiter durch thatkrästige Unterstützung zu beweisen . Vor allen

Dingen haltet den Zuzug von hier fern ! Unser Sieg ist der Eurige .
Geht dieser Strike nicht durch , so geht der Verein zu Grunde

Deßhalb Collegen , wir müssen siegen ! Mit kollegialischem Gruß
Für die Commission : A. Müller .

Unterstützungen sind zu senden an C. Klein , Buchbinderei
Meier , Trier ' sche Gasse 4 , wo auch unser ArbeitSnachweisebureau
sich befindet . ( Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck
des Borstehenden gebeten . )

befolgen will oder nicht und an die Nichtbefolgung sich keinerlei

Correspondenzen .
Leipzig . Von dem Erkenntniß der hiesigen Gewerbepolizei -

behörde in dem Conflikt zwischen dem Vorsitzenden des Leipziger
Buchbindervereins Herrn Richter und dem Buchdruckereibesitzer
G. Fritzsche ist den Lesern bereits in Nr . 92 Mittheilung ge -
worden . Danach ist Richter von Fritzsche auf Grund des § 153
der Gewerbeordnung wegen „Berrufserklärung " verklagt worden ,
weil er durch eine Bekanntmachung in No . 67 die Buchbinderei
des Herrn Fritzsche für Vcrbandsmitglieder als gesperrt erklärte ,
und die Gewerbepolizeibehördc verurtheilte Herrn Richter zu 8 Tagen
Haft . Drei Tage vor der öffentlich bekannt gemachten Sperrung
der Fritzsche ' schen Buchbinderei erschien auf Anregung des Herrn
Fritzsche folgendes , an alle hiesigen Buchbindereibesitzer gerichtetes
Circular :

„ Nachdem in der gestrigen Versammlung der Buchbinderei -
Besitzer beschlossen worden ist , den Buchbindergehülfen ( Mitgliedern
des Gehülfenvereins ) , welche in der Fritzsche' schen Werkstatt gekün -
digt haben , keine Arbeit zu gewähren , so bringen wir nachstehend
die Namen der Betreffenden zu ihrer Kenntniß , und bitten wir

auch die Herren Buchbinderei - Besitzer , welche dem Verbände nicht
angehören , dem obigen Beschlüsse entsprechend zu handeln .

Leipzig , den 1. August 1873 .
Die Commission des Buchbinderei - Besitzer - Vcrbandes ,

Namen der Gehülfen . "
Auf dieses Circular hin verklagt nun Herr Richter Herrn

Fritzsche wegen Berrufserklärung von 10 Arbeitern , und man sollte
meinen , daß auch Fritzsche wegen Verstoß gegen Z 153 der Ge¬

werbeordnung zu 8 Tagen Haft verurtheilt werden müßte , da

offenkundig eine Verrufserklärung , also Schädigung der 10 Arbeiter

vorliegt . Die Leser des „Volksstaat " wissen , daß Richter mit seiner
Klage abgewiesen wurde . Jetzt fühlt sich Jemand berufen , im

„Leipziger Tageblatt " den Standpunkt der Gewerbepolizeibehördc
darzuthun , da dessen Urtheil in der Presse „mehrfache Anfechtung "
erfahren habe . Der Jemand sagt : „ Die Gewerbepolizeibehörde
lehnte dies ( die Bestrafung Fritzsche ' S nämlich ) ab , weil sie diesen
Fall von dem vorigen insofern als wesentlich verschieden bettachtete ,
indem hier Nichts vorliege , als eine öffentliche Warnung , an deren

Nichtbefolgung für den Bettoffenen nicht irgend eine nachtheilige
Folge wie im vorigen Falle sich knüpfe , daher hier da » Kriterium

fehle , welches die Handlung nach dem Gesetz zu einer strafbaren
mache, nämlich , daß Jemand durch Anwendung körperlichen Zwan -
geS , durch Drohung , Ehrverletzung , Verrufserklärung Andere zu
bestimmen sucht u. s. w.

„ Die Verschiedenheit der Ensscheidungen beruht also darauf , daß
die erkennende Behörde in dem einen Falle eine gesetzlich für straf .
bar erklärte Einwirkung auf Andere zu erkennen glaubte , im an -

deren Falle nicht . Die einfache Warnung : „ Niemand möge zu

Meister N. N. in Arbeit gehen " , oder „ Niemand möge die Ge -

hülfen N. N. in Arbeit nehmen " , erscheint hiernach als straflos ,
weil Jedem der völlig ftcie Entschluß bleibt , ob er die Warnung

Nachtheil knüpft , so daß von einer Drohung , Ehrvcrletzung rc .
nicht » vorliegt . Die Bekanntmachung dagegen ,

„die Wcrkstätte N. N. est für Verbandsmitglieder gesperrt ",
beeinttächtigt nach der obigen Lage der Sache insofern die ftcie
Entschließung der Bettoffenen , als ihre Nichtbefolgung den AuS -
schluß auS dem Verbände zur Folge hat , und sie fällt also unter
die Kategorie der Einwirkung durch „Drohung, oder Ehrverlctzung
oder Verrufserttärung . "

Eine eigne Logik daS . Während Richter die Bestrafung Fritzsche »
verlangt , weil dieser mit dem Circular die 10 Arbeiter in Verruf er -
klärt , also geschädigt habe , resolvirt die Gewerbepolizeibehördc , e«

liege Nichts als eine Warnung für die Prinzipale vor , bei deren

Nichtbefolgung für die Betroffenen keine nachthciligcn Folgen er -

wachsen . Uns will scheinen , daß eS sich nicht sowohl um die Nach -
theile handele , die den die Warnung nicht befolgenden Buchbin -
dereibesitzer treffen könnten , als vielmehr um die Nachtheile , von
denen die Arbeiter durch jene Warnung sicher bcttoffen werden ,
denn eS ist anzunehmen , daß von den zehn den Buchbinderei -
besitzern bekannt gegebenen Arbeitern in Leipzig keiner Arbeit be -
kommt . Und daS war auch die nach dem Gesetz , wie unS bedünken

will , sträfliche Absicht der Warnung . Ist Fritzsche nicht strafbar ,
dann ist eS Richter auch nicht . Dann ist auch die Bekanntmachung
Richters eine Warnung , und die Leipziger Gewerbepolizeibehördc
wäre die erste Behörde , die in einem Ausschluß aus einem Ar -
beiterverbande einen Nachtheil für den Betroffenen herausfände .

Nerlin , 16 . Ott . Collegen ! Seit dem 22 . September befin »
den sich die hiesigen Korbmacher in einem Sttike . Unser Verdienst
beläuft sich bei 14stündizer Arbeitszeit durchschnittlich aus 3' / , bi »
4 Thaler . Wir fordern 33 ' / , Prozent und 12stündige Arbeitszeit .
Diese bescheidene Aufbesserung wurde in ftivoler Weise verweigert .

Da nun schon eine geraume Zeit vergangen ist , und die Meister
schwanken , so glauben wir nicht umsonst Euch zuzurufen , unter -

stützt uns in diesem Kampfe und haltet Zuzug ferne . Besonder »
die Collegen in Sachsen werden erkennen , daß dieser Sieg auch
Ihnen zu Gute kommt . DaS Strike - Comite .

Schulz , Vorsitzender .
Unterstützungen und Briefe sind zu senden an I . Zimmermann ,

Oranienstraße Nr . 7 ( wo auch das Ärbeitsnachweiö - Bureau ist )
oder an H. Schulz , Landwehrstraße Nr . 11 bei Meister .

ZSerkin . Welch enorme Reichthümer die Bourgeois durch die
Arbeit — nicht durch die ihrige — erlangen , davon hier ein

Beispiel : das Gut Rüdersdorf , an der projektirten Bahnlinie
Potsdam - Coswig gelegen , wurde für 100,000 Thlr . gekauft ; für
Kohlenberechtigung aus demselben wurden 45,000 Thlr . gezahlt .
Nach kurzem Betrieb der Kohlenförderung und Umwandlung einer

Handbetriebs - Ziegelei in eine Dampfziegelei rcpräsentirt das Gut

mit darauf befindlichen Werken einen Werth von weit über

600,000 Thlr . Zwar haben die Anlagen circa 140,000 Thlr .
gekostet , dazu der Preis für das Gut von 100,000 jThlr . und

für die Berechtigung der Kohlenförderung 45,000 Thlr . macht
zusammen 285,000 Thlr . Immerhin hat sich der Werth des

Gutes fast verdreifacht . Und wodurch ? Durch die Arbeit , die

darauf geschehen . Weiter . Früher wurden durch Handbetrieb >/ ,
Millionen Ziegel angefertigt , nunmehr durch Dampfbetrieb 4 — 5

Millionen . Die Produktionskosten ( Handbetrieb ) per 1000 Ziegel
bettagen 7 — 8 Thlr . , verkauft wird daS 1000 Ziegel loco Witten¬

berg mit 12 Thlr . Trotz der gesunkenen Steinkonjunktur immer

noch ein Profit von 33 Prozent . Die Dampfziegelei producirt

jetzt nur Verblendsteine , deren Selbstkostenpreis 8 — 9 Thlr . be¬

trägt . In diesen 8 — 9 Thlr . stecken die Arbeitslöhne wie über

Haupt alle ProduttionSkosten . Verkauft wird das 1000 Ziegel
ab Wittenberg mit 20 Thlr . , also weit über 100 Prozent Rein -

gewinn . Dabei ist für 1374 schon ein Absatz von 4 —5 Mill .

Steinen gesichert .
So schaffen und wirken die Arbeiter , aber sie schaffen und

wirken nicht für sich. Hier für anstrengende Arbeit ein kärglicher
Lohn und in dessen Gefolge Roth und Elend . Dort ohne
Arbeit kolossale Reichthümer , üppiges Leben und Verschwendung .
Thut nichts , eS ist doch die beste der Welten !

Hotha , 18 . Oktober . Wieder einmal nach längerer Zeit
machten die hiesigen Anhänger der Max Hirsch ' schen Theorien in

einer am 15 . d. M. einberufenen Arbeiter - Versammlung den Ver -

such, für sich Boden zu gewinnen . Ein Herr Johnsohn aus

Berlin , der sich in seinem Referat die größtmöglichste Mühe gab ,
unfern in der Versammlung stark vertretenen Parteigenossen und

Gewerkschafts - Mitgliedern keine Angriffspunkte zu bieten und in

Folge dessen als Gewerkoereinler gar nickt übel sprach , machte
dennoch nach den mächtig zündenden Ausführungen unsere « Partei -

genossen W. Bock bezüglich seiner Werbung jämmerlich Fiasko .
Bemerkenswerth ist noch, daß während Bock sprach , der anwesende
Regierungsrath Müller sich der Worte bediente : „ Man müßte

solche Lumpen mit Füßen treten . " V » n Bock hierüber inS

Gebet genommen , meinte der Herr Rath , er habe blos gesagt :

„solche Menschen " ,c . ES wird die Parteigenossen interessiren , zu

vernehmen , daß Herr Müller sammt Herrn Johnson auf dem Eise -
nacher Kathedersozialistcn - Congrcß waren und nun wahrscheinlich
BildungS - Theorien von dort unter die hiesigen Arbeiter bringen
wollten .

Stammbach , 13 . Okt . Gestern fand Hierselbst eine außerordent -

lich starkbesuchte Versammlung oberfränkischer Weber statt , in wel -

cher zuerst Conrad Bauer aus Kirchenlamitz den Nutzen de » Ober »

ränklschen WebergauverbandeS erörterte , I . P. Schödel auS

Münchberg in einem gediegenen Vorttage die häuslichen und ma -

teriellen Verhältnissen des Webcrstandes des Versammelten vor

Augen führte und schließlich ermahnte , solchen unglückseligen Zu -
tänden gegenüber durch baldige Vereinigung ein Ende zu machen .

Lienig auS Hof referirte über gegenwärtige Arbeiter - Verhältnisse

im Allgemeinen und kam zu allen den Institutionen , welche heut -

zutage bereits geschaffen sind , dem Arbeiterstand die Verbesserung
einer Lage herbeiführen zu helfen , tadelt die Halbheit aller solcher

Fachen , ohne jedoch Alles verwerfen zu wollen , was überhaupt ge -

ch�hen ist, „ denn " , meinte Redner , „alle diejenigen , welche sich

heutzutage überhaupt vereinigten , find als Männer von entschre -
dener und fester Gesinnung zu betrachten und sollten in jeder Be -

ziehung unterstützt werden , niemals würde eS einem wahrhaften

Sozialdemokaten einfallen , der Anarchie und dem alleinseligma -

chenden Glauben im Punkte der Arbeiterbewegung daS Wort zu

reden , denn Niemand sei unfehlbar , am allerwenigsten maßten sich

diejenigen diese Eigenschaften an , die überhaupt in der großen kul -

turhistorischen Bewegung stehen . " Redner führte verschiedene Ber -

fpielc an , auS denen deutlich ersichtlich , wie der Weberstand , al «

Handweber , systematisch zu Grunde gerichtet werden müsse und

daß nur eine Vereinigung aller Weber zu einem gemeinsamen

Ganzen noch die Möglichkeit bieten könne , all diesen Voraussicht -
lichen Zuständen geeignete Maßregeln entgegenzustellen. Und wahr -

lich , wohl durchdrungen von all diesen Thatsachen , lauschte die

ungemein zahlreiche Versammlung den überzeugenden Worten deS



Redners , der ohne jede Leidenschaft die gesellschaftlichen Zustände
kritisirt und die Mittel zur Verbesserung angegeben hatte . Hierauf
entrollte Bermel aus Hof ein Bild unserer heutigen politischen
Verhältnisse und kritisirte in gelungener sarkastischer Weise die

heutige Gesellschaft . Seine Ausführungen bildeten wohl den Glanz -
Punkt des Tages und mag dem anwesenden Assessor manchmal eine

Gänsehaut überlaufen sein , denn geschickt wußte sich Redner durch
den Schneckengang der Strafgesebuchparagraphen durchzuwinden
und die ungeschminkte Wahrheit den Versammelten vorzuführen .
Möchte nach dieser so glänzend verlaufenen Versammlung ein jeder
Weber zur Erkenntniß kommen und sich dem Oberftänkischen Weber -

gauverband anschließen , denn nur vereinigt ist etwas Ersprießliches
zu erreichen . ( Hof. Ztg . )

Mainz . Der Süddeutsche Arbeitertag wurde , wie pro -

jectirt , Sonntag , den 12 . Oktober , Nachmittags 2 Uhr , im Saale

des Herrn Garrez , Mitternacht , eröffnet . Vertreten waren Mainz ,
Mannheim , Heidelberg , Wiesbaden , Darmstadt , Frankfurt a. M. ,

Heddernheim , Erbach und Bessungen ( Worms , Gießen und Mar -

bürg ließen sich in ihrem Schlafe nicht stören ) . Herr Kahser
referirte über die Reichstagswahl . Er stellte einen Vergleich zwischen
Entstehung deö deutschen und napoleonischen Kaiserreichs an , wies

nach , wie die liberale Partei alle politische Macht in die Hand
der Regierung gegeben und als Ausgleich dafür seien alle wirth -
schaftlichen Schranken der Ausbeutung gefallen . Hierauf kritisirte
Redner die Thätigkeit des Reichstages und meinte , über alles Ge -

schehene gewinne man ehestens Klarheit , wenn man nicht frage ,
waS hat der Reichstag für das arbeitende Volk gethan , sondern
man müsse fragen , sei vom Reichstage nichts geschehen , was das

Interesse des arbeitenden Volkes verletzt . Einen nennenswerthen
Erfolg versprach sich der Redner vom Reichstage überhaupt nicht .
Der Hauptzweck sei, daß die Principien der Sozialdemokratie von

der Tribüne des Reichstages weithin in das Land hinaus schallen .
Herr Ehrhardt ( Mannheim ) bringt besonders die Haltung gegenüber
dem Allgemeinen deutschen Arbeiterverein zur Sprache und wünscht
in keinem Falle diesen bei den Wahlen zu unterstützen . Herr Um -

land ( Heidelberg ) wünscht freie Hand zu behalten . Herr Zollinger
( Frankfurt a. M. ) schließt sich den Anschauungen von Ehrhardt an .

Leyendecker ( Mainz ) rfl gegen jeden Compromiß . Man einigte sich
schließlich dahin , von jedem Compromiß mit dem Allgemeinen
deutschen Arbeiterverein wegen der Beschlüsse der letzten General -

Versammlung abzusehen . Herr Löbenberg ( Darmstadt ) referirte
alsdann über Agitation und Organisation in eingehender Weise .
Redner macht besondere Vorschläge , wie unter den Landarbeitern

agitirt werden solle . Er faßt das Gesagte in folgendem Antrage
zusammen : „ Ein Centralwahlcomuö mit dem Sitz - in Mainz zu

wählen . In jedem bedeutenden Orte solle sich ein correspon -
direndes Mitglied befinden . Alle Agitationen sind vom Comit6

zu überwachen , die Agitationskräfte sind aus die einzelnen Orte

zu vertheilen . Auch hat daS Comit6 für Verbreitung von Flug
schriften zu sorgen . Herr Lehendecker ( Mainz ) sprach sich in dem

selben Sinne wie der Referent aus . Der Antrag Löbenberg
( Darmstadt ) wird angenommen . Ein Antrag von Zirfas ( Mainz ) :
„ In Erwägung , daß die offizielle Candidatur Dr . Joh . Iacoby ' S
in Mainz von der größten Bedeutung für die Partei , besonders
für die politische Bewegung in Südwestdeutschland ist, erklärt der

heutige Arbeitertag : sämmtliche Partcikräste und Mittel Südwest -
deutschlands , wenn keine anderweitigen Agitationsmittel zur erfolg -
reichen Reichstagswahl erforderlich sind , in den Wahlkreis Mainz
zu werfen , ferner die Parteibehörden aüfzuforder » , mit allen zu
Gebote stehenden Mittel diesen Wahlkreis zu unterstützen und von

der Ansicht des Congresses , die Kosten dem Wahlkreis allein zu

überlassen , abzustehen . " Nachdem noch von verschiedenen Seiten

auf das Eindringlichste die Verbreitung der „ Süddeutschen Volks -

stimme " , der dieser Bericht im Auszuge entnommen ist , empfohlen
war , wurde der Arbeitertag mit emeni dreimaligen Hoch auf die

Sozialdemokratie Abends 3U8 Uhr geschlossen .
Wüuchcu . Nach dem „Zeitgeist " stellte der hiesige Fachvercin

der Maurer an die Genossenschast der vereinigten Banmeister fol -
gende Forderungen : 1) Einheitliche Feststellung des Akkordsystems .
2) Die Ueberlaffung der Arbeitsvermittelung . 3) Die Heranbildung
der Lehrlinge durch die Gesellen . 4) Anrede mit Sie . 5) Am

Zahltage Feierabend um S Uhr Nachmittags .
Zu diesen bescheidenen Forderungen fügten die Maurer noch

daS Ersuchen , die Baumeister möchten sich zu einer Zusammenkunft
mit etlichen Ausschußmitgliedern des Fachvereins zur Besprechung
und Feststellung deö von diesen übersandten Akkordtarifes ver -

stehen . Nachdem die Arbeitgeber , welche trotz ihres mit Eifer be¬

tonten Liberalismus immer noch die Herren ihrer Arbeiter spielen
möchten , den Fachverein der Maurer viele Wochen auf Antwort

haben warten lassen , beglückten sie denselben endlich mit einem sehr
langen und sehr ungeschickten Schreiben , worin sie, des mäßigen
Vorgehens der Maurer spottend , alle wesentlichen Forderungen
rundweg abschlagen .

Aus dem Wuppertstak . Es ist schlimm , daß man abgehalten
ist , in der Küche die Pfaffen zu widerlege »; wenn aber Einer

dieser Letzteren öffentliche Vorträge in einem Bierlokale halten
will und dazu Jedermann einladet , so ist es an der Zeit , ihm
auf den Mund zu klopfen .

So dachten wir , als Ende voriger Woche von einem Pfaffen
ans England in öffentlichen Blättern Vorträge angekündigt wur -

den , nach deren Schluß Fragen und Widersprüche erlaubt sein
sollten . Der Zweck , den der Pfaffe verfolgte , ist uns nicht näher
bekannt geworden , vielleicht will er noch eine Sekte gründen , oder

da » hiesige Lager lebendiger Leichen noch etwas vergrößern . Den

ersten Adeizd füllte das ganz gut gemästete Pfäfflein fast ganz mit

seiner Predigt , Gesang und Gebet aus , und nachdem er bekannt

gemacht , daß er , um Jedem Gelegenheit zu geben , sich auSzu -

sprechen , allen Sprechern nur eine Redezeit von 5 Minuten ein -

räumen könne , erfolgte die erste Frage von einem Mitgliede des

Allgemeinen deutschen , dahin gehend , ob er das eherne ökonomi -

sche Lohngesetz anerkenne . Die Antwort war unklar , jedoch soviel
aus derselben zu entnehmen , daß es ja einem Jedem freigestellt
sei , für einen gewissen Lohn zu arbeiten oder nicht . Der zweite
Abend wurde mit Gesang , Gebet und Predigt so lange wie mag -
lich ausgefüllt . Die größere Zahl der Sitzenbleibenden während
des Betens deuteten dem Pfäfflein einen härteren Kampf an .
Ein Frommer und ein Christlich - sozialer erhielten das Wort ,
brachten aber nichts BemerkenSwerthes zu Tage . Nach ihnen er -

hielt Hillmann das Wort , welcher von einer zahlreich besuchten
Versammlung von Witten kam , wo er , nebenbei bemerkt , als

Reichstagskandidat aufgestellt werden soll . Derselbe wies nach ,
daß die Pfaffen zu jeder Zeit als gutbezahlte Werkzeuge der be -

vorrechteten Klassen nur dazu bestimmt gewesen wären , das ar -
beitende Volk unter Hinweis auf daS Himmelreich für die AuS -

beutung gefügiger zu machen . WaS die christliche Religion selbst
angehe , so habe sie nicht vermocht , jvie blutigen Kriege , Berdum -

mung und Ausbeutung deS Volkes auch nur in etwas zu hindern ,
sondern im Gegentheil , sie sei häufig Jahrzehnte lang der alleinige

Urheber aller Art von Scheußlichkeiten gewesen . Ferner führte
Redner aus , die staatliche Macht , und die Pfaffen hätten ein und

dasselbe Interesse , und sie entzweiten sich nur in dem Falle , wenn

sie sich über die gemachte Beute nicht einigen könnten , oder wenn
der Eine der Beiden sich stark genug fühlte , den Andern zu ver -

drängen . — Und welche Antwort hatte da « Pfäfflein ? Man müsse
einen Unterschied zwischen der christlichen Kirche und dem chrisi
lichen Staat machen , was Letzterer thäte , ginge doch die Elftere
nichts an . Er wisse wohl , daS oft gefehlt worden sei , doch habe
man dicS der Kirche nicht in die Schuhe zu schieben . — Männ -
lein ! nimm dich zusammen ! Du könntest bei deinem Brodherrn
von Oben herunter verdächtigt werden ; soeben lehrtest du doch,
die Obrigkeit , d. h. die staatlich -christlichc , sei von Gott .

Der alte Rie « , unser Parteigenosse , erhielt hierauf das Wor (
und brauchte kaum seine 6 Minuten Redezeit , um den Pfaffen
vollständig zu schlagen , und dies mit des Letzteren eigener Waffe ,
der Bibel . Im Geiste Thomas Paync ' S schwang der Redner

seine Waffen , und wenn dabei die Augen den frommen Zuhörern
nicht aufgegangen sind , so müssen sie vollständig versumpft sein . —

Die Antwort deS Pfaffen war ein Gebet für den Antichrist .
Am dritten Abend vertheidigte sich der Pfaffe während seiner

Predigt gegen den ihm gemachten Vorwurf , daß er gutbezahlter
Agent der höheren Klassen sei , dadurch , daß er behauptete , der
liebe Gott , auf den er immer vertraue , schicke ihm seinen Lebens -

unterhalt zu . Dieser wäre allerdings so reichlich , daß er noch
etwas an Waisenhäuser und Arme abgeben könne .

Männlein , lese daS Gebot , welches vom Lügen handelt , wir

wissen , daß ein reicher Großindustrieller ( dessen Arbeiter zu den

Aermsten in jeder Beziehung gehöen ) dich engagirt hat .
ES folgt Gesang ; folgende Strophen blieben nur in unserem

Gedächtniß :
„ Ach komm mit deinem Gnadenhammer
Und klopf' an unsere Herzenskammer . "

Das Wort erhielt zuerst ein Frommer , welcher das Dasein
GotteS durch folgende Anekdote zu beweisen suchte : Ein Gottes -

läugner und ein Frommer treffen sich in einem WirthShause
Letzterer erbietet sich, Ersterem das Dasein Gottes zu beweisen , in -

dem er ihn bittet , folgende Worte nachzusprechen : „Herr , ich bitte

dich , komme und zerschlage mich hier zur Stelle . " Dem armen
Sünder wurde es bange und — er „bekehrte sich". — Eine nette

Logik ! Wenn die Versammlung sich nicht so bald aufgelöst hätte ,
würden wir uns erboten haben , die Worte nachzusprechen , wir

hätten dann bewiesen , daß Niemand erschienen wäre , uns zu zer -

schlagen . Danach erhielt Schmelzer das Wort . Dieser hatte
kaum begonnen , das Christenthum zu beleuchten und den Sozialis -
mus des Nazareners berührt , als der Pfaffe ihm dazwischen fuhr ,
und sich verbat , über Sozialismus zu sprechen ; er wolle , erklärte

er , keinen weiteren Widerspruch mehr dulden . Schmelzer sprach
weiter . Die Frommen drohen ; der Pfaffe bittet sie , ruhig zu sein,
nnd meint , daß er sich stark genug fühle , ruhig zuzuhören ; er be -

ginnt ein Gebet , um die Schwachen , die solche Sprache nicht ver¬

tragen können , zu stärken . Ein Theil der Anwesenden verlangt
Schluß desselben . Schmelzer schickt sich an , weiter zu sprechen ;
der Pfaffe ergreift seine Bibel und geht . — Das . Gebet hatte
nichts gefruchtet ; die Schwachen konnten doch nichts ertragen , sie
gingen auch. Ein halb Dutzend Weiber mit geballten Fäusten
drohten den Antichrist Schmelzer zu tölken ; der Wirth begann da ?
Gas auszudrehen ; der Antisyllabus wurde vertheilt , und iu der

Dunkelheit für die bekannten Traktätchen gerne angenommen .
Der Vermiether des Saales lachte , denn er hatte für 3 Abende

die Miethe von 30 Thalern eingesteckt .
Freunde ! Es ist an der Zeit , daß wir die Bibel - und Er -

bauungsstunden , welche Abends in den Gemeinde - Schulen gehalten
werden , auch einmal besuche ».

_ _

Leipzig

Briefkasten
der Expedition . Wck Ehemaitz : Die Ann . des Schneiderver . kosten

10 Gr . R. Ptrs Dresden : Das Postabonu . s. „ V. " kostet vom 3. Qu .

an 16 Gr . Bading Berlin : Bei verspäteteter Auslieferung der Zeitungs -
packete beschweren Sie sich nur gleich bei dortiger Postdirektion ; an uns

liegt keine Schuld . Mhlhrn Nowoweß : Ann . kostet S Gr . Stnbchr
Pfersee : Ann . kostet 5 Gr . Von I . ivi . Mainz : Schr . 7 Gr . Brtr hier :
Schr . 2 Gr . 5 Pf . Hrrm hier : Schr . 5 Gr . 5 Pf . Es. Zloch « Wien :

Schr . 1 Thlc . , 4. Qu . 1 Thlr . Hdlch hier : Schr . Thlr . 1. 20 S. �
Abonn . 4. Qu . Thlr . 2. 27. , Ann . 4 Gr . R. u . Co. Kösen : Schr . 4 Gr .

Echh Dresden : Schr . Thlr . S. 8. 7. Schrm Nürnberg : Schr . ö Gr . S Pf .
Ldng hier : Ann . 3 Gr .

der Redaktion . Rspe Essen : Die „Arbeiterchronik " in Pest - fragt
bei Ihnen an : Warum kein Lebenszeichen und keine literarisqe Unter «

stützung Ihrer alten Freunde ? J . K. in München : In nächster Nummer .
S. Frb in Cosel : Brief folgt .

Genossenschastsbuchdruckerei .
Antheilscheine bez. Antheilquittungen erhielten ferner : In Leipzig :

I . P. Thlr . 10 ; in Stötteritz : E. P. 4; in Junkerken : L. 20 ; in Forste :
C. B. 5; in Lichtenstein : H. M. 1; in Pfersee : A. B. 1; Jos . St . 1;
Joh . St . 1; M. Pl . 1. _ _ _ Hadlich .

Fond für pol . Gemaßrcgelte .
Vom soz . - dem. Arb . - Ver . Leipzig durch Nrt 3 Thlr .

Zur Beachtung für Töpfer .
. . Den 14. September dss . I . haben wir unser unent «

geltliches Arbeitsnachweis - Bnreau Neukirchhof Nr . 11, bei Herrn Hüfner ,
eröffnet . Daselbst ist gleichzeitig die Herberge und wird dort die Reise -
Unterstützung ausgezahlt . _ fwf _

Emil Heßner , Vors .

Leipzig Sectio » der Tischler und Pianofortearbeiter .
Mittwoch , den 22 . Oktbr . 1873 , Versammlung bei Zeidler

Windmühlenstraße Nr . 7. — Tagesordnung : Neuwahl de » Kafsirer «
und der Revisoren .

Unterhosen ,
baumwollne ( glatte ) beste Qualität in 3 Mannesgrößen ä Dtzd . 8, S,
10 Thlr . versendet unter Nachnahme und Portooergütung im Dtzd .
wie im Einzelnen .

Alle Parteigenossen bittet um gütige Abnahme
� _ Adolph Börner aus Wechselbnrg ( in Sachsen ) .

Leipzig Arbciterbilvungsverein .
Sonntag : 1 —3 Uhr Zeichnen . Montag : Gesang ,

Turnen , Stenographie , Rechnen . Dienstag : Deutsche , englische und
sraazöfiche Sprache ; Schönschreiben . Mittwoch : Diskussion oder Bor -
trag . Donnerstag : Gesang , Stenographie , Turnen , franz . Spracht .
Freitag : Buchführung , engl . Sprache , Wechselkunde . Sonnabend :
Vortrag oder Diskussion . swiz

Im Laufe dieser Woche beginnen neue Curse in der franz . und deutschen
Sprache , Rechnen , Schönschreiben , gewerblichen Buchführung , Wechselkundt
und GabelSberger Stenographie .

tt '
sMf

Statuten der Znternationalen Arbeiter - Affociatio »
ä Stck . 1 Ngr . wie

Mitgliedsmarken
derselben für 1873 ä Stck . 1 Ngr . , sind zu beziehen von

_ C. Kettcl jr . , Weimar .

Mar * , Kapital ' ,
Lieferung 2 und B

wird rückgekauft von der

s3wbj Buchhandlung des „Volksstaat " , Leipzig , Zeitzerstr . 44 .

Soeben ist in unserm Verlag erschienen :

Die 10 . Lieferung
des

Leipziger Hochlierrathsprosses .
Preis per Exemplar 2 Sgr . 5 Pf .

Da von den früheren versandten Lieferungen mehrfache Retour -
nirungen stattfanden , so machen wir hiermit bekannt , daß von Lief . 10
nur an jene Besteller versandt wird , die ihren Bedarf uns neuerdings
bekannt geben , oder dies in den letzten 4 Wochen gethan haben .

( 3b) Die Buchhandlung des „Volksstaat " .

Berlin

Anzeigen : e .

Allgemeiner Vöttcher - ( Küper - ) verein .
� - - - - -Dienstag , den 21 . Oktober , Abends 3 Uhr : Geschlossene

Mitglieder - Bersammung im Heise ' schen Lokal , Landsbergerstraße IS . —

Tagesordnung : 1) Abrechnung : 2) Verschiedenes .
Um zahlreiche » Erscheinen ersucht _ _ _ _ _ _Der Bevollmächtigte .

Sozial - demokratische «rdeilerpartet
- ÖvillH Jeden Sonntag gemüthliche Zusammenkunft der Mitglieder
im Cafe Scheible , Münzstraße 5. _ _ Der Vertrauensmann .

( Jfnln Lorläufige Anzeige .
VJ/Vh - H Sonntag , den 30 . Novbr . , Abend « 8 Uhr , findet im großen
Saale de » „ Odeum » " aus dem Eigelstein ein

Aestball der sozialdemokratischen Urbeiterpartei
statt .

' Da « Comite .

Die Abonnenten de » „Volksstaat " werden hiermit ersucht
xNNkgN bis 25 . Oktober ihren Abonü . - Betrag zu entrichten so-
wohl für 3. wie 4. Quartal , damit auch ich meiner Verpflichtung der Voran « -

bezahlung gegenüber de » Hauptexpedition in Leipzig nachkommen kann .
W. Bock , Filialexpeditor , Berg Nr . 37 .

tt - » » » » <« - » Sozialdemokratischer Arbeiterverein .

« einzig Freitag , den 17 . Okt . 1873 , Abend « 8 Uhr , bei Zeidler

gr . Windmühlenstraße 7.
T. - O. : Vortrag über Prostitution�von Hrn . Voigt . Sozial -

politischer Wochenbericht . Ref . : Fink .
Gäste willkommen . Der Borstand .

Leipzig u . Umgegend « SÄÄ «
werden ausgefordert , Mittwoch , den 22 . Oktbr . , Abend « 8 Ubr , im Lokale
des Arbciterbildungsverein «, Rittcrstraße Nr . 43 , zu erscheinen . Nicht -
anwesende werden als ausgeschieden betrachtet . —

Für Annoncen im Monat September .
Schulden : Altenburg : Zappay 7 Gr. ; Altona : Holzarb . Gew .

10 Gr. , Soz . dem . Arb . Ver . 7 Gr . ; Augsburg : Arb . Part . 6 Gr . ,
Liter . Ver . S Gr . ; Berlin : Auer 3 Gr . , Trautmann Filiale 10 Gr . ,
Sattlerverein 11 Gr . , Manuf . u. Handarb . Gew . 13 Gr. , Holz -
arb . Gew . 1 Thlr . , Böttcherver . 22 Gr . , Arb . Part . 1 Thlr . 15 Gr . ,
Metallarb . Gew . 9 Gr . ; Bremen : Böttcherver . 4 Gr . ; Breslau :
Arb . Part . 1 Thlr . 15 Gr. , Ver . Geselligkeit 12 Gr. ; Braun -

chweig: Metall . Gew . 18 Gr. ; Cöln : Arb . Part . 23 Gr. , Tischler -
ver . 1 Thlr . , Schuhmacher ( Eons . f. Rhnld . u. Wests. ) 18 Gr. ; Cassel :
Arb. - Part . 21 Gr . , PH. Walz 2 Gr. ; Chemnitz : Arb. - Part . ( V. V. )
5 Gr. ; Dresden : Frau Knieling 3 Gr . ; Darmstadt : Arb . - Partei !

(Filiale ) 6 Gr. ; Elberfeld : Arb . Part . 6 Gr. ; Esslingen : Arb . Part .
8 Gr. ; Frankfurt a. M. : Arb . Part . 1 Thlr . 9 Gr . , Buchbinder
14 Gr . , A. Müller 4 Gr . , Schneiverassoz . 1 Thlr . 12 Gr . , Kalb \

Gr . ; Glauchau : Volksver . 1 Thlr . 2 Gr. ; Hamburg : Ockelman »

Gr . , Arb . Part . 1 Thlr . , Holzarb . Gew . 12 Gr . , Allg . deutsch . -

Arb . Ver . 6 Gr. ; Hannover : H. G. Jach 8 Gr . : Königsberg : Arb . ;

Part . 4 Gr . ; Mainz : Kayser 6 Gr . ; NowaweS : Manuf . u. Hand - '

arb . Gew . 5 Gr . ; Offenbach : a. M. Schuhmacher Gew . 8 Gr. ' ,

Philadelphia : Frz . Malech 11 Gr . ; Pfersee : Arb . Verein 4 Gr . ;

Pforzheim : Arb . - Part . 6 Gr. ; Reichenbach : i . V. Arb . Part . 1 ? ;

Gr. ; Rochlitz : W. Lehmann 9 Gr . ; Stuttgart : Arb . Ver . 12 Gr . , -

Schneiderv . 12 Gr . , Schuhmachergew . 3 Gr. ; Stade : Holzarb .
Gew . 10 Gr . ; Stollberg : Arb . Bild . Ver . 1 Thlr . 27 Gr. , Arb .

Part . 8 Gr . ; Spandau : Arb . Part . 7 Gr. ; Witten : Arb . Part .
12 Gr . ; Zürich : Central Ausschuß d. Gew . 26 Gr. , Congreßbu - j
reau 1 Thlr . 22 Gr . , Depot f. Schriften 23 Gr. ; Zwickau : R . '

Bachmann 5 Gr .

Für Monat August restiren noch:
Altona : Arbeiterverein 10 Gr . ; Berlin : Sattlerverein 11 Gr . ;
Breslau : Arb . Part . 1 Thlr . 2 Gr. ; Barmen : Arbciteipartci 3 �

Gr. ; Cöln : Arbeiterpartei 17 Gr . , Tischler 1 Thlr . ; Cassel : Ar -

beiterpartei 6 Gr . ; Dresden : Maurer u. Zimnierer 1 Thlr . 15 ;

Grünhain : Arbeiterp . 10 Gr . ; Glauchau ; Volksv . 13 Gr . ; Ham -
bürg : Allg . deutsch . Arbeiter «. 1 Thlr . 7; Buchbinderv . 3 Gr . ;

Lörrach : Schütz 8 Gr. ; Landau in d. Pf . : Arbeiterpartei 3 Gr . ;

Meerane : Manuf . - u. Handarbeitergew . 8 Gr . ; Niederplanitz : Ar -

beiterp . 14 Gr . ; Nürnberg : Schneider - u. Schuhmachergew . 14 Gr . ;

Neundorf : Arbeiterp . 21 Gr . ; Oederau : Arbeiterp . 8 Gr . ; Pfer -
see : Arbeiterv . 4 Gr . ; Paris : Wüst , Restaur . , 6 Gr. ; Stuttgart : j
Arbeitcrv . 7 Gr. , Buchbinderv . 20 Gr . ; Staßfurt : Arbeiterpartei
20 Sr . ; Schwäb . Hall : Agitat . - Comits 3 Gr. ; Schwäb . Gmünd :

Agitationscom . 16 Gr . : Stollberg : Neubert 10 Gr. ; Stade : Ar -

beiterp . 4 Gr. ; Wiesbaden : Arbeiterp . 3 Gr . , Schuhmachergew .
5 Gr . ; Wien : Unters . - Kommission 6 Gr .

Für Monat Juki restiren noch:
Altona : Arbeiter ». 9 Gr . ; Braunschwcig : Lyser 24 Gr. , Metall -

arb . 21 Gr. ; Cöln : Arbeiterp . 9 Gr . : Creseld : Arbeiterp . 2 Thlr .
10 ; Dresden : Metallarb . 4 Gr, ; Frankenberg : Arbeiterv . 1 Thlr .
18 . ; Gotha : Arbeiterpart . 8 Gr . ; Hannover : Fundstein , Tischler -

gen . 3 Gr . ; Hamburg : Feilhauer Eisner 12 Gr . ; Klagenfurt :
Volksbl . 8 Gr. ; Niederplanitz : Arbeiterpart . 4 Gr. ; Sorau : Bür -

stenfabrikant Hoffmstr . 24 Gr . ; Stollberg : Arbeiterp . 10 Gr . ;

Werdau : VolkSv . 12 Gr . ; Witten : Arbeiiterpart . 4 Gr . ; Zwickau ' -
Arbeiterp . 16 Gr . ; Zeitz : O. Klingner 4 Gr . |

Zahlung obiger Beträge ist Pflicht und wird daher schleunigst
erwartet . Die Restanten , welche bis 1. November nicht bezahlt
haben , werden dem Ausschuß zur weiteren Behandlung im In -

teresse der Partei übersandt .
Expedition deS „ Volksstaat " .

Leipzig : Berantw . Redakteur : Casper . ( Redaktion und Sxpeditio »
Zeitzerstr . 44. ) Druck « nd Verlag der Genossenschastsbuchdruckerei .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

